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Peeter Päll, Eesti noomeni silbistruktuur ja aktsent. Magistri-
too, Tallinn 1986.

Der Philologe des Instituts für estnische Spra-
che Peeter Päll verteidigte am 28.04.1995 an

der Universität zu Tartu seine Magisterarbeit
über die Silbenstruktur und den Akzent est-

nischer Nomina. Opponiert wurde diese Un-

tersuchung von Paul Alvre und JaakPeebo.

Die Dissertation behandelt ein in der

estnischen Philologie aktuelles Thema, sie

ist in sechs Kapitel eingeteilt und mit eini-

gen übersichtlichen Tabellen und einem Li-

teraturverzeichnis ergänzt worden.

Das erste Kapitel (S. 3—12) ist mit der

Überschrift "Ausgangspunkte” versehen. Ei-

ne wichtige Rolle spielen hierbei theoreti-

sche Erörterungen. Bei der Darstellung der

Akzent-(Ouantitäts-) Modelle nennt der Au-

tor die Silbenstruktur und die statistische

Vorkommenshäufigkeit die ausschlagge-
benden Faktoren. Ausgangspunkt der Dar-

legungen ist die Voraussetzung, daf es bei

der Behandlung der Spracherscheinungen
möglich ist, produktive Erscheinungen her-

auszustellen und daß diese mit den allge-
meinen Entwicklungstendenzen der Spra-
che in Einklang zu bringen sind. P. Päll hebt

besonders den Anteil der Fremdwörter bei

der Aufzeichnung produktiver Züge der

Sprache hervor. Die Betrachtung der Ak-

zentmodelle setzt die Erforschung von ge-
meinsamen Merkmalen der Fremd- und ei-

gensprachigen Wörtern voraus, wobei in

der vorliegenden Arbeit ihrem Ursprung
nach fremdartige Wörter, sog. jüngere Ent-

lehnungen, als Fremdwörter aufgefaßt wer-

den. Dabei wird der Inhalt der Struktur-

fremdheit (Fremdheit in der Lautfolge, in

der Silbenstruktur, im Kasustyp oder in der

Orthographie) nicht näher erläutert.

Die in der Arbeit angewandtenBegriffe
(wie offene und geschlossene Silbe, Sprech-
takt, Hauptbetonung, Nebenbetonung) ent-

sprechen im wesentlichen den traditionel-

len Gepflogenheiten. Diese Tatsache erleich-

tert das Studium der Dissertation sowie das

Vertiefen in Einzelheiten. Unter Akzent ver-

steht der Autor Silbenlänge (nicht Phonem-

länge). Die Gegenüberstellung des Silben-

typs — der Akzent — kann in langen beton-

ten Silben entweder als leichter (11. Quan-
titätsstufe) oder schwerer Akzent (111. Quan-
titätsstufe) auftreten.

Bei der Beschreibung der Struktur der

Betonungen und der damit einhergehenden
Akzente stellt P. Päll drei Ebenen vor: 1) kon-

zeptuale Betonung mit phonetischer Aus-

drucksweise, 2) eine Ausdrucksart, die es

möglich macht, Betonung und Akzent auf

einer Ebene zu unterscheiden, die maximal

der phonetischen (tatsächlichen) Ausdrucks-

weise entspricht und 3) Unterscheidungs-
bene der Betonungen/Akzente, die in der

morphologischen Ebene maßgebend ist.

Letztgenanntes entspricht inhaltlich der im

orthologischen Wörterbuch benutzten Be-

zeichnungsweise. Das Stichwortverzeichnis

dieses Wörterbuches diente P. Päll als Grund-

lage für seine Beschreibung der estnischen

Akzentmodelle.

Hinsichtlich von Schwankungen in der

Dauer des Sprechtaktes gibt P. Päll das Bei-

spiel ligemata und ligemdta (im Gegensatz
dazu pdremdte, nicht pdremate). Diese Er-

scheinung besitzt sicher tiefgehendere sprach-
historische Wurzeln, denn bei solchen Fle-

xionsformen wie auch bei fi. lukematta und

dial. lukemata lassen sich unterschiedliche

Etymologien aufzeigen: ligemata (eher: lu-

cematta) < *lukematta, aber ligemdta (= luce-

matta) < *lukemattak.

Im zweiten Kapitel (S. 12—19), das den

Akzentmodellen gewidmet ist, erörtert der

Autor die Begriffe Akzentmodell, Silben-

struktur des Wortes, allgemeiner Typ, Un-

tertyp und markiertes Wort. Die Akzent-

und Silbenstruktur zusammen ergeben den

allgemeinen Typ. Falls ein Akzentmodell

nur einen Teil von Wörtern mit einer ge-
wissen Silbenstruktur umfaßt, dann handelt

es sich um einen Untertyp. Am häufigsten
bilden Ableitungen einen Untertyp. Einige
der Ableitungen, wie z.B. die auf -ng oder

-ts (haarang, sõlvang, n 'äpits) beeinflussen

das Akzentmodell in keiner Weise, andere

führen zur Entstehung von Untertypen,
wie z.B. -mik, -stik, -lik, -kond (m drkm ik,

liust ik, uskl"ik, vahtkond). Getrennt vom

Untertyp hélt der Autor die markierten

Worter, wo der Akzent von irgendwelchen
Silbenstrukturtypen unproduktiv ist.

P. Päll hat Grund hervorzuheben, daß

bei der Herausbildung von Akzentmodel-

len die statistische Häufigkeit der Silben-
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struktur und auch die eines gewissen Struk-

turtyps ausschlaggebend sind. Falls sich

diese aber gegenseitig in Widersprüche ver-

stricken, so ist erstere von entscheidender

Bedeutung. So z.B. fallen beim noomen-Typ
die auf -s auslautenden Wörter heraus, die

als produktiver Typ einen leichten Akzent

erhalten (herpes, katarsis). Den Grund hier-

für sieht P. Päll in der Konsonantstämmig-
keit einiger Kasus. Diesem Standpunkt kann

man sich zweifellos anschließen (vgl. herpes
: herpese : herpest : herpeste usw.).

Bei der Begründung für die Entstehung
der Modelle ist der Vergleich mit den No-

minaparadigmen überhaupt wichtig. Dabei

kann die Erklärung der Entstehung eines

jüngen Strukturtyps anhand der häufigen
Formen irgendeines älteren Strukturtyps er-

folgen. Der die Prototypverbindung anzei-

gende Pfeil scheint zwar bei solchen Fällen

wie v'iida - p’iiga und véidra - tindra

Berechtigung zu haben, aber die Erklarung
nöomeni —> doomino widerspiegelt lediglich
eine in der Rede stattgefundene Verschie-

bung und kann deshalb nicht ganz zufrie-

denstellend sein, worauf auch der Autor hin-

deutet (im orthologischen Worterbuch wur-

de doomino als zweistufig angegeben).
Die Grundlage bei der Feststellung ei-

nes Akzentmodells sind die Silbentypen.
Anhand dieser erarbeitete Ulle Viks ein

Computerprogramm, womit das Gerat das

Worterverzeichnis des orthologischen Wor-

terbuches analysierte und entsprechende
Auflistungen erstellte. Der Ausdruck erfolg-
te nach den einzelnen Wortarten in fiinf

Gruppen: Verben, Substantive, Adjektive
und Pronomina/Numeralien — insgesamt
42000 Worter. Indem die Vereinfachung
des Programms erldutert wird, schreibt

P. Pall, dag "der Computer einen Sprechtakt
(z.B. hiidra, sibli) mit der Verbindung von

Lenisklusil und Sonoranten (br, dr, gl) zwi-

schen den Vokalen als zweistufig analysiert,
obwohl dies phonetisch nicht glaubwiirdig
ist, denn es fehlt der die Lange tragende
Laut und die Silbengrenze wird eher vor ei-

ner Konsonatenverbindung als in der Mit-

te” (S. 18). Die Sache mit der Silbengrenze
ist nicht ganz eindeutig zu verstehen. Wird
die Silbengrenze auch in Wértern wie nadra,

kogre "eher vor einer Konsonantenverbin-

dung” liegen, obwohl der die Lange tragen-
de Laut zum Kasusparadigma dieser Wor-
ter gehort (vgl. notra, kokre)?

Die eigentliche Beschreibung der Ak-

zentmodelle gründet sich auf den Nomina-

tiv Singular und untergliedert sich in der

Forschung in drei Kapitel: "Einsilbige Nomi-

na" (5. 19—21), "Zweisilbige Nomina" (S.

21—30), "Dreisilbige Nomina” (S. 30—38).

Einsilbige Worter (maa, m “iin) erhalten

immer einen schweren Akzent. Ungenau
formuliert ist jedoch die Behauptung, daß

die einsilbigen Nomina ma, nad, ju in satz-

betonter Position eine Ausnahme sind (S.

19), denn keines von diesen ist tiberhaupt
ein Nomen.

Das einsilbige sepp umfaßt als produk-
tiver Typ eine große Anzahl akzentwech-

selnder Wörter (von Fremdwörtern dod :
dodi : dodi u.a.). Bei einigen Beispielen fehlt

aber ein Akzentwechsel (Kasustypen söeng :
söengu, veis : veise u.a.). Die zweisilbige Her-

kunft des Letztgenannten hilft der sprach-
historische Verweis (in der alten Schriftspra-
che noch vedis vom Verb vedama) aufzuklä-

ren. Zum maa-Typ gehort auch eine gerin-
ge Anzahl von Wortern mit Akzentwechsel

(sai : sdia, “ou : ‘6ue) und sogar ein Wort mit

qualitativem Stufenwechsel — Nominativ

schwach- und Genitiv starkstufig — (/de :
loode : loet). Vom Schriftbild her entspre-
chen die Notenbezeichnungen do. re, mi,fa,
sO, la den Zitatwortern.

Die zweisilbigen Nomina lassen sich

nach dem Bestand der letzten Silbe in Grup-
pen einteilen je nach dem, ob sie auf einen

kurzen Vokal, auf einen kurzen Konsonan-

ten, auf -s, auf einen langen' Konsonanten

oder auf einen langen Vokal auslauten. Die

Typen waren: ldhja, ndomen, katus, ‘opik,
vaarao. Die lihja-Gruppe weist am zahl-

reichsten Untergruppen auf: 1) tindra,
2) raske, 3) Worter auf -du/-tu: loetu, dutu,
4) Deverbalien mit Suffix -ja: téadja, tootja,
5) Deminutive mit Suffix -ke(ne): “Geke,

peake, 6) Nomina mit Suffix -/a: haigla, park-
la, 7) Wérter mit Suffix -ne: péalne, soodne,

8) Deverbalien auf -nu: joobnu, sirnu,

9) Worter auf -Cski: ripski, pasatski, 10) Wor-
ter auf -stu: maistu, puistu, 11) Deverbalien

auf -ti: jaoti, laoti. Mehrere Untertypen
haben auch kdtus und “õpik (jeweils 7).

Die Feststellung des Autors, daß es

unter den Adjektiven auf -пе die Gruppe
der Fremdstämme besonders zahlreich ist

(reljeefne, legendäarne), ist natürlich richtig,
jedoch der Zuwachs erfolgte in der Nach-

kriegszeit mit dem Ersetzen des Suffixes
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-line durch -ne (vgl. analoogiline — analoog-
ne usw.).

Hinsichtlich des Typs katus hat der Au-

tor das Wort vennas : vennakse wegen des

seltenden Endwechsels hervorgehoben. Wör-

ter dieser Art gibt es in der Sprache noch

mehr: omas : omakse, ões : õekse, nõos : nookse.

Fur diese hatte man in der Untersuchung
ein passenderes Typwort finden konnen.

Aus der Vielzahl der markierten Wör-

ter greift der Autor die mit schwerem Ak-

zent tervis, leelis u.a. heraus. Erstgenanntes
ist im orthologischen Worterbuch zweierlei

(auch mit leichtem Akzent) normiert und

dessen Erwahnung ware auch in der Disser-

tation angebracht gewesen.
Bei Wörtern des Typs köntsert vermutet

P. Päll richtig, daß in nächster Zukunft bei

diesem Typ keine bedeutende Verringerung
zu erwarten ist, denn "die Tendenz der Ver-

schiebung der Hauptbetonung auf die erste

Silbe bringt fortlaufend neue Worter zu

diesem Typ” (S. 29). Beim Nomen kontsert

(: kontsérti : kontsertit) sind auch dem Re-

zensenten immer wieder neben dem neuen

Akzenttyp kontsert : kontserti : kontsertit

auch ein vermischtes Vorkommen kontsert :

kontserdi : kontserdit aufgefallen.
Von den dreisilbigen Nomina wurden

die Gruppen untersucht, in denen in der Be-

tonungsstrukturdie 1. und 3. Silbe einen Kon-

zeptualakzent haben. Der Konzeptualakzent
der letzten Silbe kommt im Nominativ dann

nicht zustande, wenn die Silbe kurz ist (doo-

mino, miusika, dpelsin, toomingas). Im Typ
kinstn “ikkond erlischt gewohnlich der Ne-

benakzent der 2. Silbe; bei Wortern auf

-kondl ik aber der Nebenakzent der 3. Silbe.

Bei den dreisilbigen Nomina gibt es der Sil-

benstruktur nach 10 Grundtypen: 1) déomi-

no und maagia, 2) mitusika, 3) pérsonal und

muuseum, 4) pdlderjan, 5) ligem ik, 6) kd-

dast'ik, 7) vdimul’ik, 8) véerand'ik, 9) kd-

barée und politsei, 10)pdpagoi und dssort'ii.

Zu den Typen maagia, mituseum, kdbaree,

politséi, pdpagoi unddssort ii gehoren aus-

schliefflichFremdworter.

Die meisten Abweichungen lassen sich

beim allgemeinen Typ doomino verzeichnen.

Die Besonderheiten sind meist durch die Be-

tonungsstrukturbedingt: 1)Deverbalien mit

dem Suffix -ja: vaataja, kéeraja, 2) Worter

mit dem Suffix -kene: lookene, héakene,

3) Worter mit dem Sufix -lane: miuulane,
germaanlane, 4) Worter mit dem Suffix -line:

peoline, hüperboreiline, 5) Deverbalien mit

dem Suffix -mine: teadmine, joomine, 6) Ad-

jektive mit dem Suffix -ne (Ableitungs-
grundlage mit schwerem Akzent): takjane,
taevane, 7) bei den Wortern auf -kene, -lane,

-line, -mine ist in der Rede auf dem Suffix

eine Nebenbetonung (puukéne, vaenldne u.a.).

Etliche Untergruppen finden sich auch bei

muusika und pdlderjan (jeweils finf).
Obwohl sich der Unterzeichnete stän-

dig bemüht hat, über die Entscheidungen
der Kommission für Sprachrichtigkeit auf

dem laufenden zu sein, war die Behauptung
des Autors der Forschung, daß die Aus-

sprache von pöodjum, müusjum, geenjus den

Normen gerecht wird und gerade deshalb

können diese nach dem album-Typ flektiert

werden, eine echte Überraschung (S. 34).
In seiner Zusammenfassung (S. 39—42)

gelangt der Verfasser zu der Schlußfolge-
rung, daß sieben Gesetzmäßigkeiten das

Akzentmodell beeinflussen. Ein Teil davon

sind bedingt durch den Einfluß der Wortart,

der inneren Form des Wortes oder des

morphologischen Paradigmas. Bei Fremd-

wortern gilt das aber nicht. Hier spielen
zwei Regeln des leichten Akzents und eine

Regel des schweren Akzents die entschei-

dendste Rolle. Die Regel des leichten Ak-

zents, wonach eine lange betonte Silbe ei-

nen leichten Akzent erhalt, wenn nach dem

Vokal der folgenden Silbe ein langer Kon-

sonant oder eine Konsonantenverbindung
folgt (vgl. ‘Opik), findet eine breite Anwen-

dung. Diese erfal3t neben den Nomina auch

Verben, so z.B. téadvus - téadvustama, dste :
astme —> dstmestama, vaene - vdesestama u.a.

Keine Zweifel kommen bei der we-

sentlichsten Feststellung des Autors auf, daß

bei Festlegung des Akzents die Silbenstruk-

tur das wichtigste Merkmal ist. Die Gegen-
überstellung von leichtem und schwerem

Akzent einer langen Silbe wird von den

sprachhistorisch erklarbaren Erscheinungen
immer mehr und mehr zu einer mit der

heutigen Laut- und Silbenstruktur einher-

gehenden Erscheinung.
Eine wichtige Bedeutung besitzen die

am Ende der Untersuchung angefügten Ta-

bellen. Darin sind sowohl die Zahl und die

Häufigkeit der Silben der Nomina als auch

die Stukturtypen der Nomina im Überblick
gegeben. Wenn mit einer Vorkommenshäu-

figkeit von über 1000 im orthologischen
Wörterbuch nur fünf Strukturtypen (kuum
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3508, sepp 2738, raske 1288, algus 1217, al-

bum 1186) zu entnehmen sind, so gibt es

überraschenderweise viele solcher Wörter,
die als einzige den entsprechenden Struk-

turtyp ihrer Wortart repräsentieren. Der Re-

zensent der Dissertation kann über 40 da-

von aufzählen: die Substantive möödanik,
meierei, portmonee, kaabeltau, papjeemasee,
leedulanna, leegiondr, aktiondr, komisjondr,
mehhanotron, biidermeier, partisanlus, koolib-

rilane, portugallane, valitsejanna, leeliselisus,

kujundilisus, kaasuariline, skorpioniline, mä-

letsejaline, kannikeseline, kanarbikuline; die

Adjektive ainumas, tunnusetu, armetuke, pea-
listikune, pretsedenditu, staadiumiline, aines-

tikuline; die Pronomina/Numeralien nad,
keegi, teisem, sajas, tuhat, miljard, säärane,

taoline, paljuke, kvadriljon, miljones, miljar-
des, esimene, paljukene. Die Informativitat

der Tabellen hitte durch das Anzeigen von

Prozentzahlen in Gegentiiberstellung zu den

Absolutzahlen noch erhoht werden konnen.

(Tartu)PAUL ALVRE

Kiilli H ab icht, us-liitelisteabstraktnimisdnade areng eesti

kirjakeeles. Magistrit6o, Tartu 1995.

Die Wissenschaftlerin des Lehrstuhls für

Estnisch der Universität Tartu Külli Habicht

verteidigte am 25. August 1995 mit der

Forschung über die Entwicklung der estni-

schen Abstraktsubstantive auf -us ihren

Magister der Sprachwissenschaft, die eine

diachronische Analyse zum semantischen

und strukturellen Werdegang einer Lexik-

gruppe darstellt. In Vorbereitung wurden

18 Wérterbiicher und andere Wortschatz-

quellen durchgearbeitet, indem alle auf -us

auslautenden Abstraktsubstantive erfafit

wurden. Die Datenbank beinhaltet fast 3000

verschiedene Worter und in Anbetracht

dessen, da sich die meisten in den ver-

schiedenen Worterbiichern wiederholen, 148t
sich erahnen, auf welch umfangreicher Ana-

lyse sich diese Magisterarbeit griindet. Eine

derart ausgedehnte und zielgerichtete Le-

xikuntersuchung wurde in der estnischen

Sprachwissenschaft erst dank des breiten

Einsatzes von Computern moglich.
In der vorliegenden Forschung werden

die Bedeutung und Struktur der Abstrakt-

substantive im Laufe von fast 300 Jahren
betrachtet, wobei der theoretische Aus-

gangspunkt der Analyse in der Gegenwart
liegt, denn das Belegmaterial wird auf dem

Hintergrund der Semantik und Deriva-

tionsuntersuchungen der letzten Jahrzehnte
beleuchtet. In der Einleitung und im ersten

Kapitel werden der Begriff des abstrakten

Wortschatzes eingegrenzt und Möglichkei-
ten seiner Einteilung dargelegt. Gestützt auf

eine umfangreiche theoretische Literatur sind

die semantischen und formellen Merkmale

des abstrakten Wortschatzes analysiert wor-

den. Die Vereinigung von zwei Annähe-

rungsweisen — der inhaltlichen und for-

mellen — ist bei einer Sprache mit einem so

entwickelten Derivationssystem wie die est-

nische Sprache in jeder Hinsicht gerechtfer-
tigt. Die Abstraktsubstantive haben im Est-

nischen offensichtliche formelle Merkmale

—zu den primären gehört das in der Magi-
sterarbeit untersuchte us-Suffix. Gleichzeitig
ist das ws-Suffix eines der Suffixe, das am

meisten variiert, und nur die inhaltliche Ana-

lyse macht ein Unterscheiden zwischen ab-

strakten und konkreten us-Ableitungen mog-
lich.

Zu den zentralen und interessanten Pro-

blemen, die in der Arbeit behandelt wer-

den, ist die Einteilung der Abstraktsubstan-

tive, denn gerade aus dieser Sicht wird die

Veränderung der abstrakten Lexik im Lau-

fe der Zeit betrachtet. Auch hier wurde wie-

der die inhaltliche und formelle Analyse mit-

einander vereint. Die Autorin hat die Rolle

von Substantiven, die auf der Basis von Ad-

jektiven und Verben gebildet worden sind,

in verschiedenen Quellenund zu unterschied-

lichen Zeitepochen verglichen.
Für die semantische Einteilung der Ab-

leitungen hat die Autorin ein ausführliches

und vielschichtiges System erarbeitet. Ei-

nerseits wird die derivative Bedeutung des

Wortschatzes ausgehend von Eigenschaf-
ten, Handlungsprozessen, Handlungsergeb-
nissen, Zuständen und anderen Bezeich-

nungen analysiert, und andererseits wen-

det man sich den Bereichen zu (psychisch,
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